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1. Einführung 

Im letzten Drittel des vorigen Jahrhunderts erreichte die Priizisionsrne- 
Chanik im Deutschen Reich eine, gegenüber den bisherigen Zentren Sn 
den westeuropäischen Ländern, stets wachsende und schüe8lich domi- 
nierende Bedeutung. Für die meisten deutschen Stadte, die irc der Her- 
steibng feiner wfsagnsehaftlicher Instrumente eine ina&geblit&w Rolsis 
gespielt haben, liegen Darstellungen zumhdest iibsr Teile des gwhkht -  
iichen Ablaufs dieser Entwicklung vor. SO b s e n  sieh derartige Berlchte 
für Mtinehtm ( 1-41, fiir Hamburg (5; 61, für Berlon (71, für GMänpn 
(8). für Jena ( 9) und für noch andere Zentren der Feinmchahik auf- 
finden. UnteznZarnit man es, eine solche Beschreibung awb filr Gießen 
aufzusuchen, dessen mecbnische Werlrst6tten naeh &r Mitte des letz- 
ten Jahrhunderts in der gesamten wissenschaftlichen Welt zu gutem Ruf 
gelangt wamn , bleibt man ohne positives Ergebnis. 

N u n  ist die EntwicMung der Naturwissenschaft der Neuseit (10-15) ge- 
kennzeichnet duroh den Obergang von der spekulativen Mataphysik zur * 

experiiaentetbn Forschung. In der Renais881ice hatte man tmgmnen, 
sich auf die gedstigen Traditionen &r Antike aurÜok.aubsJn@en. Durch 
Bwbchtungm am Stevnenhimmel wurde eins v2)flig neus Welt ermhtas- 
san. Daraus wurden GesetPanaßQkeiten erkannt, die in.- F ~ ~ t  
das Denken ve~ändern sdlten. Voraussetzung dazu waren die Erfindung 
und die in biekrer nicht gekannter Pr&bsion ausgeführte Herstellung 
nsuer optbher Instrmsrante. In der Mechanik, der WIeaenrcchsft 
der Wirkung der Krgfte und deren kanstruktive Obertmgvng su arolaits- 
erlefdrternden NLeachine11, ging lgen d+ni Ü b e r ,  aie- sich aelbst pptall- 
ten ProWenm duwh das Experiment zu löaen. Und dasjenige Instrument. 
d& mehr odew weniger die Grundlage dazu darstellte, war die Waage; 
ohne sie war eine wissenschaftliche Arbeit nkht möglich. 

Das Betatigungsfeld der damaligeh Naturforscher, der Astronomen, der 
Physiker, wie später der ebenfalls als Wissenschaftler geltenden Alchi- 
misten, befand sich ursprtingiiclx an den HBfen dar sich als Mäzene 
nioht nur d8M. Kttnste verstehenden Fürsten. Denken wlr an den Regie- 
ningaraita des Xaisers zu Pmg, an die itaUeni@chen Btadtrepubiiken 
oder an dren Hd dea däniechen XWgs; dort war die d a d ~  berithmte- 
ste S t e m m  eingerichtet. In Caissei betatigte. sich WILHE&M IY. 
(1531-15I)2), LaMiglraf v m  Hessen-Cassel, d a  ~IIilrdemr von Astronomen 
und ~nstrummten&hern. Spate  verlagerte 4ch die natarwiesenmhaft- 
Uche ,Folrsckung tgfldee an die Univessit&ten, von denen dieienim zu 
Leyden (tugdx&um Batavom) in den -Niederlanden einen be&nd<rs gu- 
ten Ruf erlangte. Sowohl an den Akademien - an den Fürstenhafen 
sich bildende Qdehrtenvereiite - ds auch an den naturwismnwhaftlichen 
Instituten der Universitäten waren dann die ersten fest angestdten 
Ingtrursentenmacher beschaftigt . Bis dahin muBten aich die Wissenschaft- 
ler die fiir fhre ExpePimente benötigten Instrumente selbst anfertigan 
oder durch Waenders befähigte KUnatler herstellen lassen. 
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3. Zur Situation der Naturwissenschaften in Gießen im 18. Jahrhundert 

Kehren wir - nach diesem Versuch einer kurzen Skizzierung der Ent- 
wicklung der Instrumententechnik bis an den Anfang des 18. Jahrhun- 
derts hinein - nach Gießen zurück. Hier dürfte sich über viele Jahr- 
zehnte hinweg in der Zielsetzung der angewandten Naturwissenschaften 
an der Universität nicht allzu viel geändert haben. Der Durchbruch 
zu dem, was später deren eigentliche Grundlage darstellen sollte, näm- 
lich die Ausführung von Experimenten, hat sich dort, wie an vielen 
anderen Stellen, noch nicht vollzogen. Allerdings darf vermutet wer- 
den, daß man - im Zeichen der sich im Laufe des 18. Jahrhunderts 
auch in Deutschland verstärkt durchsetzenden philosophischen Richtung 
der Aufklärung - an der mathematischen Fakultät seit längerem ein phy- 
sikalisches Kabinett eingerichtet hatte, das mit den wichtigsten Appara- 
ten ausgestattet gewesen sein dürfte. Solche Kabinette waren ja an 
vielen vergleichbaren Institutionen vorhanden, aber auch in Klöstern 
im süddeutschen und österreichischen Raum (29-32) (Abb. 1). Für 
Gießen dürfte es keine großen Schwierigkeiten bereitet haben, dazu er- 
forderliche Geräte von damals bereits bestehenden mechanischen Werk- 
stätten zu beschaffen, beispielsweise aus Cassel oder Göttingen , beide 
nicht allzu weit entfernt und mit bereits seit längerer Zeit bestehenden 
mechanischen Tradition. 

Indessen zeigt die von Georg Gottlieb SCHMIDT (1768-1837) - Professor 
der Mathematik und später noch der Naturgeschichte in Gießen und Ver- 
fasser vieler bedeutsamer Publikationen (33) - im Jahre 1793 vorgelegte 
"Sammlung physisch-mathematischer Abhandlungen" (341, welche Fort- 

' 
schritte die praktischen Naturwissenschaften inzwischen in Deutschland 
gemacht haben. Zentrales Objekt der Darstellung ist die Demonstration 
der Theorie der Wägung und, darauf beruhend, die sehr ins Detail ge- 
hende Beschreibung einer von Schmidt entworfenen sehr genauen Waage. 
Schmidt schildert sodann, welche Versuche er  mit diesem Instrument an- 
gestellt hat. Als Beispiele führt er  an, daß e r  die Bestimmungen des 
spezifischen Gewichtes - nach heutigem Begriff der Dichte - verschiede- 



her Flüssigkeiten und "Luftarten" ausgeführt oder die Feststellung von j, Gewichtsvieränderungen vorgenommen hat, welche einige Körper, vor- 
züglich Nichtleiter, durch das Elektrisieren erleiden. In dieser Aus- 
führlichkeit ist bisher, von Ausnahmen abgesehen (35-37), nur selten 
die Beschreibung einer neuen Waage aufzufinden (Abb . 2). 

Schmidt teilt mit, daß er  das beschriebene Instrument von einem sehr 
geschickten Künstler, seinem Landsmann HAUFF in Darmstadt , vermut- 
lich Mechanicus am dortigen Fürstlichen Hof, hat anfertigen lassen. 
Zum Schluß bemerkt er,  daß diese Waage einen Beweis dafür darsteile, 
da8 "unsere vaterländischen Künstler bei gleicher Unterstützung mit 
denen des Auslandes konkurrieren khnen" - im konkreten Fall mit den 
Instrumenten des hochberühmten Jesse RAMSDEN ( 1735-1800) (38) in 
Lohdon. Jedoch ist hieraus auch abzuleiten, daß es zur damaligen Zeit 
in Gießen selbst noch keine Jnstrumentenmticher von hinreichender 
Leistungsfähigkeit gegeben hat. 

4. Gießen und die Begründung des chemischen Laboratoriums durch 
LIEBIG 

Diese Situation begann sich erst zu ändern, als Großherzog LUDWIG I. 
im Jahre 1824 die Universität mit der Ernennung des in Erlangen zum 
Dr . phil. promovierten, erst 2ljährigen Justus LIEBIG ( 1803-1873) zum 
außerordentlichen Professor. überraschte ( 39). Während eines Studien- 
aufenthaltes in Paris hatte Liebig all das kennen gelernt, was zur Ein- 
richtung eines damals als modern geltenden chemischen Forschungslabo- 
ratoriums gehörte. Frankreich war ja, spätestens seit dem Wirken von 
A.L.LAVOISIER (1743-1794), das in der neuen Wissenschaft der Chemie 
führende Land, Deutschland dagegen - um mit einem heutigen Begriff 
zu sprechen - industrielles Entwicklungsland. 

Die Ernennung Liebigs war ebenso ungewöhnlich wie die Begabung und 
Laufbahn dieses Mannes, dessen Anziehungskraft hinfort aus aller Welt 
Jünger der chemischen Wissenschaft nach Gießen ziehen sollte. Bald 
darauf folgte die Berufung auf das durch den Tod des Vorgängers frei 
gewordene Ordinariat. Liebig wurde auf dem Seltersberg ein kleiner Sei- 
tenbau einer frei gewordenen Kaserne als Laboratorium überlassen. 
E r  sorgte für dessen vorbildliche Einrichtung mit allen erforderlichen 
Hilfsmitteln - nicht nur solchen, die er  in Paris kennen gelernt hatte, 
sondern auch mit von ihm neu entworfenen und fortan unentbehrlich 
werden sollenden Geräten. Erst jetzt ist es berechtigt, davon zu spre- 
chen, daß eine Experimentalchemie für Lehre und Forschung die Voraus- 
setzung bildet zur Ausbildung neuer Generationen junger Chemiker 
(Abb . 3). Chemisch-analytische Laboratorien wurden nach dem Muster 
Gießens später in gleicher Weise an vielen anderen Stellen in den Neu- 
bauten der chemischen Institute installiert. 

Für die Schwesterwissenschaft der Chemie, die Physik, von welcher sie 
sich ja erst hatte emanzipieren müssen, hat sich zur selben Zeit eine et- 
wa vergleichbare Entwicklung vollzogen. Die Umwandlung vom alten phy- 
sikalischen Kabinett zum neuen "Physikalischen Institut I' war ein Prozeß , 
der sich an mehreren Orten in einem stetigen Ubergang vollzog. In 
Gießen war es Heinrich BUFF (1805-18781, der die ersten Experimental- 



vorlesungen gehalten hat. Buff ist außerdem der Verfasser eines in 
mehreren Auflagen sich vervollkommnenden Lehrbuches der Phygtik 
neuer Art, w&n die Ausführung der zu veranstaltenden Experimente 
eruutert wurde (40). 

Es mußte also ein in diesem Umfang bisher nicht gekannter Bedarf an 
AusrUstungs~genst&den aller Art für die neuen Laboratoden sowie 
für die Bxperimentalvorlesungen entstehen. Es  darf vemutet werUen , 
da8 nuin.&e erforderlichen GerHtschaften von Bdchen meehmisohen 
Werkstätten beziehen konnte, die damals bereits bestanden haben und 
die sich auf die neu gestellten Anforderungen spezhiisierten. Von eini- 
gen dieser WerkstHtten sind in der wissenschaftiich-teckniwhen Litera- 
tur ausführliche *Gerllteverzeiohnisss dokumentiert. Man Bndet diem 
beispielswefrae aber diverse optische, physikalfaohe und math~~~~tiieolle 
Instrumente der beriihmten Münehner Werketten (41-44) oder abes. 
allgemeinen LaborbeBarf des Pforzhdaier Mschanlaus Ferdinmd OBCHSLB 
(1774-1852) (45); nach diesem wkd ja heute noch eine spe%W, sdngeWf€- 
te Dichtespindel (ArHometer) benannt, mit der die Qualttat des Tigabea- 
mostes -in Oechlile-Qraden gemessen wird. Sicheriich waren an- Wwk- 
stgtten, demn Sitz sich in den vorher bereits emBiiaten S%dten b9irnnd, 
ebexhfa-lls imstande, den meisten der neu gestellten Anfirrdeiungen ge- 
recht zu werden. 

Wenn es jedoch darauf ankam, sehr spezielle Ausführungen bestimmter 
Instniiaente eu liefern, die bereits im westlichen Ausland ednget0hl.t wa- 
rm, dürfte zumindest in'der ersten Phase der EnttrfcWung d b  Lei- 
stuilgsiirüiigkeit der deutwhen WerkstHtten ftberforckrt gewesen -in.. 
Es wbd Cleehalb nichts anderes abrig geblieben sein, ab den Braddiri 
von den ~ ~ l l ~ ~ t r a i e r t e n  WerksMLtten des Aushndes zu decken, fnsbe-n- 
dem aus Paris oder London. So.ist es denkbar, da6 Caebfg in Gier$en 
bei der Neueinrichtung seines Laboratorium8 &e e r f m h i k h e  AurnuQ- 
stung von edchen Stellen bezogen hat, wo er  diese Instrumente vor- 
her selbst benutzt hatte, nämiich aus Paris. Was die heute im L W g -  
Mugeum ausgestellten Objekte anbetrifft, mag im E i n x ~ U  zweifelhaft 
sein, inwieweit diese noch Teile der originalan Ausstattung gfnd: DBF 
Aufbau des Liebig-Museums wurde im Jahre 1910 b88ohloapsen; mim Er- 
6ffnung konnte erst nach Beendigung des 1. Weltkriegs gefeiert werden. 

fiin8fohtSch der meisten im Liebig-Museum befhdHchen chemi8cR-maly- 
timheli W-n, die of%n%ichtIich aus der Zett Liebigs stauaRien. ,ei.- 
@+eint es pFbblemati-, ihre Herkunft nackzuwlell. POr sie mWnt 
eine teohnbthe MZiehwig %u von &vtechm Weirkst&tten' khitmligen 
M t  h ~ ~ t e n  Emeu@ssen nicht zu bestehen. Mes mag vor allem 
Mr das &, nadi der Legende als "Braunstein-Wacrgew besdehnete 
Inst-wmnt zutreffen; fQ. d% eine oder andem der klefnemx W-n, 
die teildee mit ri66-r fibereinstimmende KenstrulstionsdetaW aufbelwm, 
mag dah, gie1cRe gelten (Abb. 4-61. Hingegen mag eine Verwahd'tsciihaft 
in wism D I ) ~  wewntlich n a e r  8ti eMm Waagen eir Her- 
.steItar vmhtmien &, die heute in Mumen h&Bz4tcuirdp?ns pxeigt 
werden (46). Die b@$ichkaft, da6 man sich Pnr die Aueetathing mit 
gehani mbettenden rinalytiachen Waagem nach Landoai'oi.Iemtierb, wo 
daiaels die anerkannt besten Instrumente hergestellt wurden. kann dem- 
nach nicht ausgeschlossen werden. 



Für eine große Anzahl anderer Apparate dürften dagegen in Gießen an- 
sässige Handwerker durchaus imstande gewesen sein. die Ausführung 
mechanischer Arbeiten nach Angabe vorzunehmen. Solche Handwerker 
und Geschäftsinhaber - Uhrmacher, Optiker sowie Feinschlosser und 
Buntschmiede - gehörten ja zum gewerblichen Spektrum einer jeden 
Stadt. Unterzieht man das "Anzeigeblatt der Stadt Gießen", Vorgänger 
des "Gießener Anzeigers", für die Zeit nach 1840 einer Durchsicht, so 
wird man darin Anzeigen verschiedener Ortsansässiger auffinden, wel- 
che über die zur Herstellung feinerer mechanischer Arbeiten erforderli- 
chen Vorrichtungen verfügten. 

Nennen wir den Mechanicus L. (vermutlich Ludwig) JUNGK, der mehr- 
fach Reißzeuge, Thermometer, Ulwaagen - eine spezielle Ausführung des 
Aräometers - und andere Gegenstände anbietet (47).  Carl SENNER, Uhr- 
macher und Mechanicus auf dem Seltersweg, ist es durch die Vollendung 
der von ihm gefertigten Maschinen gelungen, alle Sorten Wand-, Stand- 
und Taschenuhren schneller und bedeutend wohlfeiler zu verfertigen 
und zu reparieren, als dies bisher möglich war (Abb. 7) (48) ; er  emp- 
fiehlt sich dem verehrlichen Pubiikum zu noch anderen feinmechanischen 
Arbeiten. Ein anderer Uhrmacher, Theodor GEISSMAR auf dem Neuen- 
weg, empfiehlt sich unter der Versicherung reeller und prompter Be- 
dienung in der Reparatur aller Arten von Uhren (49). Der Mechaniker 
Reinhard FUHR zeigt an, daß er mit seinem Geschäfte den Verkauf von 
Brillen, Lorgnetten, Loupen , Barometern, Thermometern et cetera ver- 
binde; später erweitert er sein Angebot auf Zirkel, Reißfedern und 
Branntweinwaagen - ebenfalls Aräometer (50). Weitere Anzeigen ähnlicher 
Art ließen sich anschließen. Somit läßt sich für Gießen die anderenorts 
bereits zu gewinnende Erfahrung bestätigen, daß vor allem Optiker und 
Uhrmacher aufgrund ihrer gerätetechnischen Ausstattung am ehesten 
imstande waren, feinmechanische Arbeiten zur Herstellung wissenschaft- 
licher Instrumente auszuführen. 

5. Die Begründung der ersten präzisionsmechanischen Werkstätten in 
Gießen 

Allerdings sind es nicht die bisher genannten Mechaniker, durch deren 
Erzeugnisse der Ruf Gießens als Hort einer hochwertigen Präzisionsme- 
chanik in die gesamte wissenschaftliche Welt hinausgetragen werden 
wird. In den 4 k r  und 5 k r  Jahren werden von den Mechanikern Carl 
STAUDINGER (1814-18751, Christian JUNG (1824-1884) und Christian 
LIEBRICH (1819-1885) - auch mit variierender Schreibweise des Namens, 
wie Liebricht, Librich oder Lieberich - eigene Werkstätten und Geschäf- 
te gegründet. Vielleicht wird der eine oder der andere von ihnen das 
Geschäft eines der vorher genannten Mechaniker übernommen haben. 
Als Wohnsitz werden nämlich dieselben Straßen genannt, die für die 
Niederlassungen vermutlicher Vorgänger registriert sind: Im Seltersweg 
und im Neuenweg, heute die Hauptgeschäftsstraßen Gießens. Dabei wer- 
den als Hausnummern ihrer Werkstätten die damaligen durchlaufenden 
Bezeichnungen angegeben, die später jedoch zugunsten einer Numerie- 
rung innerhalb der Straßenzüge abgeändert wurden. 

Die Informationen, die bisher von den Gründern der drei genannten 
Werkstätten erlangt werden konnten, sind nun von recht unterschiedli- 





bei der Handwerkerschaft der Stadt zu Bedeutung zu gelangen. Er ge- 
hört zu denjenigen durchweg "prominenten" Bürgern der Stadt, die im 
Anzeigeblatt in einer Bekanntmachung mitteilen, daß sie die bisher be- 
standene Sitte, durch Abnehmen der Kopfbedeckung zu grüßen, nicht 
mehr befolgen, sondern ihre Begrüßung durch die Berührung der Kopf- 
bedeckung mit der Hand zu erkennen geben; die Damen mögen diese 
Unterlassung nicht als einen Mangel an schuldiger Höflichkeit anse- 
hen wollen ( 53). 

Im Gewerbverein zu Gießen hat Staudinger innerhalb kurzer Zeit Aner- 
kennung erreicht und fungiert im Vorstand der Verlosungs-Commission 
zur Ausspielung von Gegenständen aus der 1844 errichteten "Perma- 
nenten Industrie-Ausstellung zu Gießen" (54; 55). In der Versammlung 
des Vereins hält er  zwei Vorträge, .den ersten "Ober das Härten von 
Eisen und Stahl" (56) und den zweiten "Ober die Einführung eines neu- 
en sehr nützlichen Gewerbzweiges in hiesiger Stadt und Gegend1' (57). 
Ob Staudinger in seinem Vortrag speziell die Herstellung von wissen- 
schaftlichen Instrumenten für die Gießener Universität einschließlich 
des Liebigschen Laboratoriums beleuchtet hatte? Als weitere, die Situa- 
tion der damaligen Zeit charakterisierende Fragen seien die Themen 
von Vorträgen zweier anderer Referenten genannt, den einen "Ober 
den Geist der englischen Industrie, verglichen mit der deutschenw (58) 
und den nächsten "Ober Maschinenwesen und die darüber verbreiteten 
Vorurteile" (59) - Parallelen mit Problemen der heutigen Zeit sind un- 
verkennbar ! 

Die genannten Initiativen sind, wie es den Anschein hat, nicht ohne er- 
folgreiche Nachwirkung geblieben. Im September 1849 - in einem Jahr, 
in dem bis in die idyllische Kleinstadt Gießen die Auswirkungen revolu- 
tionärer Strömungen zu verspüren sind - macht der Mechanicus Chri- 
stian JUNG, wohnhaft in der Nähe des Selterthores, bekannt, da6 er  
sich etablirt habe und aUe in die Mechanik einschlagenden Arbeiten 
verfertige. Zugleich empfiehlt er seine Brillen, Lorgnetten et cetera, 
mit den besten Gläsern versehen, zur geneigten Abnahme (Abb. 10) 
(60). Jung wurde 1824 in Gießen geboren und verstarb dortselbst 1884. 
Ober den beruflichen Werdegang Jungs ist - ebenso wie über die an- 
deren Gießener Mechaniker - bisher nichts bekannt. Es konnte jedoch 
vermutet werden, daß er in einer der hiesigen Werkstätten gelernt hat 
- vielleicht ist er  der erste Lehrling von Carl Staudinger gewesen. 

Vermutlich dürfte bald danach. vielleicht Anfang der 50er Jahre, eine 
ähnlich lautende wie die vorher zitierten Anzeigen für einen dritten 
Mechaniker, F. L. Christian LIEBRICH , erschienen sein. +) Liebrich wur- 
de 1819 in Odenhausen geboren - es ist nicht bekannt, ob in Odenhau- 
sen an der Lahn oder in dem ebenfalls nicht allzu weit von Gießen lie- 
genden Odenhausen an der Lumda; wahrscheinlich ist jedoch das erst- 
genannte das zutreffende - und verstarb 1885 in Gießen. 

+) Die Durchsicht des Gießener Anzeigeblattes ist bisher vom Verfasser 
erst für die Zeit von 1840-1850 vorgenommen worden. Das Studium 
der nachfolgenden Jahrgänge, vielleicht teilweise auch der vorherge- 
henden, wird sicherlich zu noch manchem interessanten Aufschluß 
führen. 
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6. Die erste Blütezeit der Präzisionsmechanik in Gießen 

handen, aus denen jedoch - setzt man diese rm einem Moa& z u m -  
men - hervorgeht, daB Gießen innerhalb relativ kurzer Zeit zu dem 
bedeutendsbea bntrum in der Hersteijung präziser W a a g t B  geworden 
ist. Shherliah hat dazu der Einfluß Liebigs, der 1852 den Ruf nach 
München angenmmen hat, ganz wesentiich beigetragen. Die jungen Che- 
mker, die in Liehigs Laboratorium ihre 4usbPdung erfahren haben, 
trugen den .Ruf Gie&ens als Stätte der Präzisionsmeahanik in d b  Welt 
hinaus; nach dem Weggang Liebigs wurde das Laboratorium von dessen 
Nachfolgern mit gleichem Erfoig weitergeführt. So wurde Gießen selbst 
zu einer Art "Mekka der Feinmechanik" - ohne daß der Nachweis ge- 
fahrt werden kwm, ob die Herkunft der Gießener Feinmeahaniker etwa 
auf eines der varker dominant gewesenen Zentren in der Herstellung 
feiner W a a g e n  zurücltrmführen ist. 

So findet sich das im Jahre 1855 von Carl Staudinger ausgesteilte Zeug- 
nis fiir einen jungen holländischen Mechaniker aus Arnhem, Bernhard 
HOLSBOEB, der bei ihm fQr ein halbes Jahr konditionierte - eine ver- 
altete Bezehhnung für "In Wensten stehen'' (Abb. 11). Meser W h a -  
niker fgrünüete. @Ster in den Niederlanden eine eigene Werkstatt Iar 
optis~he und andere feinmechanische Instrumente. Es mag eine Ironie 
des ScBlcIrssls sein, daß etwa 100 Jahre spgter sein Enkel Kommissari- 
scbr Mmkbr der inzwischen zur Fabrik geworüenen Staudinger-Nach- 
fo lge fh~  ~ u t ~ d e i  Allerdings stand dieser jetzt in den Diensten eines 
weltmspannienden schweizerischen Unternehmens; kurze Zeit vor sef- 
rrem Dienstantritt in Gie6en war die Fabrik in den Besitz dieser Firma 
Qbergegangen . 
Auch Florenz SARTORIUS ( 1846- 1925) aus Göttingen , Gründer einer 
später ebenfalls bedeutend gewordenen Firma, war während seiner Wan- 
derjahre, etwa um 1865, bei Staudinger in Gießen tgtig. =ese infarina- 
tiQn lat einer Dokumntation des Gtittinger Unternehmens zu entnehmen. 
S a r t o r i ~  hatte vorher bei dem Universitätmnechaniker Wilhelra APEX, 
in G4t)ttiingen eine Feinmechanikerlehre absolviert und bei diesem seine 
Geseilenpriifung abgelegt ( 62). 

i m  Jahre 1864 find in Gießen die 39. Versammlung Deutscher Naturfor- 
scher und Arzte statt. Neben einer .Anzahl Naroen hsohbertihmter Wis- 
senschaftler der damaligen Zeit finden wir im Verzeichnis der. 1083 
Teilnehmer die der Mechaniker Liebrich und Staudinger aufgeführt. Auf 
dieser Versa-g fand sich genügend Raum zu einef Ausstellung 
.yon Instrunianten und Apparaten. Neben den Erzeugnissen anderer Me- 
chaniker waren darin Waagen wm Staudinger ausgeste11t. Noch andere 
Wlechmiicer. aus Gießen, gieichf'aiis aber aus dem benachbaFten Wetdar , 
werden als Aussteller, vor aiiem von Mikroskopen, genannt. Ihm Na- 
men &nd uns bisher an anderer S t e e  nicht ailfgefaiien (63). 



In einem in demselben Jahr in DINGLERs Polytechnischem Journal er- 
schienenen Bericht werden ebenfalls die Leistungen von Liebrich und 
von Staudinger als qualifizierte Hersteller präziser Waagen hervorgeho- 
ben. Otto BUCHNER, Verfasser einiger Bücher über Gießen und das 
Lahntal, vermerkt, daß die Waagen und Gewichte von Staudinger und 
Liebrich sich in großer Menge über die ganze Erde verstreut finden 
und täglich Neuversendungen erfolgen (84). In diesem Bericht werden 
über die Ausführung der in den beiden Werkstätten gefertigten Waagen 
spezielle DeWUs mitgeteilt, wodurch diese' sich besonders auszeichnen. 
Es mag berechtigt sein, daraus abzuleiten, daß zu dieser Zeit in Gießen 
ein Prozeß stattgefunden hat, den man heute als Spezialisierung bezelch- 
net - ein innerhalb der jetzt verstärkt einsetzenden Industrialisierung 
durchaus normaler Vorgang, dem auch kleinere Handwerksbetriebe un- 
terworfen w e n .  Was die Herstellung von präzisen Waagen anbetrifft, 
ist diese Spezialisierung offenbar unter den deutschen Werkstätten zu- 
erst bei denjenigen in Gießen eingetreten, wesentlich beeinflußt durch 
die gute Qualität und den weltweiten Ruf der dort hergestellten In- 
strumente. 

So findet sich noch heute unter den Ausstellungsobjekten des Manche- 
ster Museum of Science and Technology eine mit "LIEBRICHT in Gießen" 
signierte Waage, die indessen weitestgehende Ubereinstimmung mit einer 
der im Liebig-Museum aufbewahrten Waagen zeigt (65). Bei dieser han- 
delt es sieh um die einzige der dortigen Waagen, deren Herkunft be- 
kannt ist: Am Fuß der Säule tragt sie die Signatur "Carl Staudinger 
in Gießenw und zusätzlich "No 34". Vermutlich ist diese Zahl Bestand- 
teil der fortlaufenden Numerierung der von Staudinger gefertigten 
Waagen - wie es ja später allgemein üblich gewesen ist, daß die meisten 
Hersteller ihre Erzeugnisse in dieser Weise gekennzeichnet haben. 

Interessanterweise ist bei der im Frühjahr 1981 in Gießen stattgefunde- 
nen Vortragstagung der Fachgruppe "Geschichte der Chemien (vgl. dazu 
die Anmerkung in der Einleitung) bekannt geworden, da8 im Chemieohen 
Institut der Katholischen Universität zu Louvain (LöwenIBelgien) eine 
langarmige Waage völlig gleichen Typs und Aussehens erhalten geblieben 
ist, ebenfalls von Staudinger signiert; eingraviert ist "No 133". 

Nach dem Erscheinungsbild dieser drei bis in Details Übereinstimmenden 
Waagen mag es berechtigt sein, von einem speziellen "Gießen-Typ" zu 
sprechen. Die Zeit ihrer Herstellung liegt wahrscheinlich zwischen 1850 
und 1860. Daß die von Liebrich hergestellte Waage mit denjenigen von 
Staudinger ziemlich identisch ist, ist sicheriich Bestätigung BaI\rr, da6 
in Gießen nicht nur eine gegenseitige Beeinflussung der-mdnzeinen Werk- 
stätten, s d r n  vernnrtlich sogar eine direkte Abkunft voneinander 
stattgefunden hat. Es  war ja ilblich, daß die Gesellen, sobald sie vcm 
ihrer Wanderschaft zurückgekehrt waren, als Meister am Heimatort eige- 
ne Werkstätten gründeten. 

Was die Waage in Lowen anbetrifft, ist gesichert, daß sie von Louis 
HENRY (1834-1913) angeschafft wurde (671, der 1857 und 1858 Schiller 
bei dem Nachfolger Liebigs in Gießen, Heinrich WILL (1812-1890). gewe- 
sen war (68). Offenbar hat Henry sich wahrend seines Aufenthaltes in 
Gießen von der einwandfreien Funktion der dort gefertigten Waagen 
Überzeugen können - eine Bestätigung der vorher getroffenen Feststel- 
lung über den befruchtenden Einfluß des berühmten Laboratoriums auf 
die dortigen Werkstätten. 



. C 

Nun handelte es annten lang- 
armigen Bauart, 4ß  cm und noch größerer 
Länge. Mit solchen Waagen strebte man eine 'möglichst große Empfind- 
lichkeit der Wägmg an, um dadureh recht geringe UntermhEede der m 
bestimmenden Masse erkennen zu können. Allerdingg bedingt die lang- 
armig Ausführung des Balkens eine beträchtlich große Schwingungs- 
dauer und erfordert somit auch recht lange Zeiten für den W&evm- 
gang selbst. Bei den damatigen , wesentlich ruhigeren Verhältnissen 
wurde eine ausgedehnte Wggezeit nicht unbedingt als Nachteil empfbn- 
den, wenn nur die Genauigkeit der Whgung gesichert war. So w i r d  er- 
zähit, daß Liebig beim Arbeiten an der sogenannten Braunsteinwaage 
jeweils die Muße hatte, eine Zigarre zu rauchen - vielleicht mir eine 
sfcherlich beruhende Legen- .. . de . . .  

scheinlichkeit für ihre Richtigkeit besitzt: '~nfangs verkauite Cm1 Stau- 
dinger seine Waagen unsigniert, da diese sich nur schwierig eprgen die 
englische Konkurrenz durchzusetzen wußten. Der Besitrer einer soiahen 
Waage, in der Meinung also, e r  habe eine englische, w a r  besorgt wegen 
einer notwendigen Reparatur. Niemand woute sich in jener Zeit an die 
Kostbarkeit einer analyti8chen englischen Waage herantrauen. Sch&ß- 

. lich bat man Carl Staudinger um Rat. Er entfernte die Skalenplatte, 
drehte sie herum und siehe da: Sein Name stand darauf. Er r e m e r t e  
die Waage und war fortan als Waagenbauer; anerkannt ( 69). 4 
Bleiben wir bei den konkret faßbaren Dinhn, jetzt in bemg auf Chri- 
stSan Jung. Im Jahre 1893 schrieb der bereits genannte Prohssor der 
Physik Heinrich Buff an seinen Sohn, der in Elberfeld lebte, einen 
Brief und bat Um Auskunft um einen Frie.drich BAYER und Compagnon 
aus eben dieser Stadt. Dieser habe bei Jung eine W a a g e  bestellt, dSe 
zwar zum .Versand fertig sei, jedoch seien Jung Beäenklichkteiten gekom- 
men, da ihm der Besteller unbekannt sei. E r  fügte noch hinzu, daß 
BAYER (I Coinp. ein Anilin-FarbengeschHt haben. Noch heute findet 
sich in dem im Archiv der BAYER AG aufbewah~ten Kammieaiw&uch 
aus dem genannten Jahr der Vermerk aber die gelieferte und W t e  
Waage. BAYER war aleo gewogen und schwer genug befunden worden 
(70). 1 

. ' L i '  '. 
Einige Jahre spiiter,, i816,' fand in t a i d o ~ ~ e i n e  internationale Ausstel- 
lung von Instrumenten ' für die Wissenschaft statt. Die berühmtesten 
Kapazitäten der einzelnen Fachgebiete der damaiigen Zeit erstatten 
über dia Ausstellung Bericht, Leopold LOEWBNHBRZ (1847-18933 aber 
die ioetrologisehen Instrumente. Mehrfach werden dabei die Besonder- 
heiten hervorgehoben, durch die sich die von den ausstellenden Gieße- 
ner Meohanhm, Christian Jung und Carl StauClilnger, gefertigten Wm- 
gen besoarders auszeichnen (71). Aus dem Bericht ltlBt sfch ableiten, 
da6 die Waagen der beiden ziemüch Bhnllch einander alnd - ein weite- - -. . - - - - 
rer Beweis für die bereits vorher getroffene Feststellung über die zwi- 
schen den dortigen Mechanikern bestandenen Beziehungen. 

Im Adreßbuch der Stadt Gießen von 1868, kie auch in spateren Auaga- 
ben davon, aind die drei genannten We~kstiitten mit Wohnsitz aufge- 
führt (72); ailerdinge st immt die kJumerierung nicht mehr mit der heu- 



tigen überein. Aus der Tatsache, daß sich die Geschäfte sämtlich mit- 
ten im Stadtzentrum befanden, läßt sich schließen, daß die Werkstät- 
ten dieser Meister die üblichen Handwerksbetriebe der damaligen Zeit 
waren: Der die wichtigsten Tätigkeiten an der Drehbank, die durch 
Fußarbeit betrieben wurde, selbst ausführende Meister - dazu einer 
oder zwei, vielleicht auf kurzem Aufenthalt während der Wanderschaft 
befindliche Gesellen und die gleiche Anzahl von Lehrlingen. Durch die 
Kraft einer Dampfmaschine angetriebene Drehbänke oder Bohr- und 
Fräsmaschinen gehörten damals kaum zur Einrichtung solcher Meister- 
betriebe. Ständiger Bestandteil der auszuführenden Tätigkeiten war al- 
so das, was man heute - da uns Energie so gut wie unbeschränkt zur 
Verfügung steht (noch! - als "Knochenarbeit" bezeichnen würde. An 
einen Achtstundentag war ebensowenig noch lange nicht zu denken. 

Der Jahresbericht für 1863 des Handelsvereins in Gießen enthält Anga- 
ben über die Herstellung von mechanischen und optischen ~pparaten 
durch die dort ansässi~en Werkstätten; der Handelsverein ist der Vor- 
gänger der heutigen ~Gdustrie- und Handelskammer in Gießen (73). 
Danach bilden die hier fabrizierten Instrumente, namentlich chemische 
Waagen, Luftpumpen, Mikroskope usw . , welche als ausgezeichnete Ar- 
beiten ihren Absatz in alle Länder Europas und selbst über das Meer 
gefunden haben, einen sehr geachteten Teil des hiesigen Gewerbe- 
fleißes; und sei es deshalb natürlich, daß dieses Geschäft sehr schwung- 
haft betrieben wird. In den Jahresberichten der Industrie- und Handels- 
kammer sind in den Folgejahren in ähnlicher Weise mehrfach Notizen 
über die Wirtschaftslage der feinmechanischen Werkstätten in Gießen 
wiedergegeben. So enthält der Band für 1872 die Notiz, daß hierher 
drei Geschäfte gerechnet werden, welche sich mit der Anfertigung von 
chemischen Apparaten, namentlich chemischen Waagen und physikalischen 
Instrumenten, beschäftigen. Es wird hinzugefügt, daß ihre Fabrikate 
bekanntlich großen Ruf haben (74). 

Der Bericht für das Jahr 1874 besagt im wesentlichen das gleiche; von 
einem der Geschäfte seien der Kammer jedoch speziellere Mitteilungen 
zugegangen. Danach sei die Unmögiichkeit, genaue wissenschaftliche In- 
strumente fabrikmäßig herzustellen, der Grund dafür, daß die Quanti- 
tät der Erzeugnisse auf das Maß der Arbeitsfähigkeit des Principals, 
der persönlich mit technischen Arbeiten zu sehr überlastet wird, be- 
schränkt sei (75). Es bestehe ein beträchtlicher Mangel an gut ausge- 
bildeten, zu selbständiger Arbeit ausgebildeten Gehülfen - bedingt 
durch Versäumnisse im Ausbildungswesen früherer Zeit und somit Ur-  
sache dafür, die Betriebe nicht ausdehnen zu können; eine weitere 
Schwierigkeit resultiere aus dem verhältnismäßig hohen Arbeitslohn. 
Ohne den Namen der betreffenden Firma zu nennen, wird festgestellt, 
daß 30 % der Fabrikate im Gebiet des Deutschen Reiches, 70 % aber 
im Ausland abgesetzt werden. 

Auch der Bericht für das folgende Jahr, 1875, enthält überwiegend eine 
Wiederholung der bereits getroffenen Feststellungen. Wiederum sind 
nur von einem der Geschäfte speziellere Mitteilungen zugegangen, ver- 
mutlich von demjenigen mit der größten Bedeutung. Der Absatz gehe 
vor allem an die h6heren Lehranstalten aller Länder; die damalige all- 
gemeine Wirtschaftsflaute sei deshalb ohne Einfluß auf den Absatz (76). 
Allerdings sei es als ein wesentlicher Nachteil zu betrachten, daß im 
letzten Jahrzehnt die Lehrlinge und Gehülfen sich dem immer mehr auf- 



blühenden und materiell mehr lohnenden Fabrikwesen zugewandt hablii 
und dadurch n a ~ ~ l d  die vorhandenen Arbeitskräfte einer @ndli- 
chen und vbleaitigm Ausbildung vollständig ermangeln. 

Ob es sich bei demjenigen Unternehmen, von dem die Kammer rege11- 
mäßig detailiiertefe Informationen erhalt, um die ,Werkstatt vm CM1 Sbu- 
dinger. der nach wie vor sicherlkh bedeutendsten, ge&mbelt. -9 WOr 
erOeEiren also von der übepmtlßipn B s M u n g  vw allem des 
tenieiters. Ob denn der Grund dafür gewesen ist, da8 l h l  @W- 
dingpr im Jahre lW5, erst 81 J a h e  alt, mkUv friitt matmkm imtt 
Immerhin lag ein ePolch88 Alter nach granr; beWWttik?h flbw drnr mXar&- 

, . 

< 
iBilas üie Werkstatt von CBrl Staudinger anbetrifft, übernahm nmb shi- 
nem Tod sein Neffe Pranz von GEHREN ihre Leitung. SteuBfnger kette 
von sehren ja bereits vor einiger Zeit als Compagnoar in s e h  O%dx@ft  
aufgenommen; die Werkstatt fimierte als "Staciäin(pr & Compi." tPeb Geh- 
ren verstarb jedoch ebenfws recht friih, 1886 irn Alter wn nur 51 Ja- 
ren . 
Man muß allerdings den Eindruck gewinnen, deß seit einigen Jahren die 
Nachrichten aus GbBen sp&U&er gieworden sind. We Bedeutung, 

die Gis8rtner F-hMik in dem 50er und aQar enan- 
gen h a b ,  ist affbnbar. $ u ~ ~  - und diw nbrM aikh 
der ~ r m r  gemimten pereMkbn oder ~ $ o h a t ~  
tsn:l)lfa tiefem Urr imim mQscuen - ohne üaß aus CieLlaen 
tiken c b t i b e  vorliegen - -he kadarungen in Sstwbk- 
lung der Ferügung deiner W a a g e n  (pwesen sein, als deren F* a w  
dere Plätze darin dominierend wurden. 

7. Die Zentren der Herstellung präziser Waagen verlagern sich 

Im Jahre 1866 hatte der aus Halle a.d.Saale stammende Paul BUNGE 
(1839-1888) in Hamburg eine feinmechanische Werkstatt gegründet, in 
der er Feinwaagen einer neuen Art herstellte (78-80). Die Waageballcen 
dieser Analysenwaagen hatten eine Länge von nur etwa 13 Cm; dabei 
war die Tragkraft nicht geringer als die der langarmigen Instrumente. 
Ganz wesentlich für Bunges Konstruktion war insbesondere die Ausfüh- 
rung des Balkens selbst, nämlich ein hoch abgesteiftes gleichschenkli- 
ges Dreieck, des eine sehr große Starrheit gegenüber Durchbiegung 
gewährleistete. Die Masse des neuen Waagebalkens konnte gegenüber 
den bisher tiblichen Waagen bis auf einen Bruchteil reduziert werden. 
Die Konstruktion des Balkens führte zu einer wesentlich kürmren 
Schwingungsdauer von nur noch einigen Sekunden pro Schwingung. 
Die hohe Präzision wurde, trotz der kurzarmigen Ausftihrung, durch 
Anwendung völlig neuer Konstruktionsprinzipien erreicht, auch für die 
Justierung der Schneiden und die Aufhängung der Schalen. 



Mit seinen Waagen kam Bunge einem Bedürfnis entgegen, das vor allem 
bei den analytisch tätigen Chemikern in zumindest latenter Form vor- 
handen war: Die durch Chemie und Physik gewonnenen wissenschaft- 
lichen Erkenntnisse hatten begonnen, zur wirtschaftlichen Auswertung 
in Technik und Produktion zu fahren. Im Zeichen der heraufziehenden 
Industrialisierung begann das menschiiche Dasein schnellebiger zu wer- 
den; und nicht nur bei den Prozessen der Produktion wurde der Ter- 
minus "Zeit" langsam zum kostenbestimmenden Faktor. Die Anwender 
der analytischen Waagen in den Laboratorien nahmen die Bungesche Er- 
findung begeistert auf und sahen sich, aus der Retrospektive betrach- 
tet, von dem '"Martyrium der langen Wägezeitenl' erlöst. 

Zwar konrrto sich stellenweise der langarmige Typus noch über Jahr- 
zehnte hinweg halten; das kurxarmige Prinzip setzte sich jedoch durch. 
Den anderen Herstellern blieb nichts anderes übrig, als dieses zu über- 
nehmen, gleich ob durch Kopieren oder Variieren des Vorbildes. Derje- 
nige, dem dies am besten gelang, war  der bereits genannte Florenz 
SARTORIUS. Auf Anregung eines Doktoranden der Götthger Universi- 
tät, Friedrich FRERICHS, brachte er an dem Muster leichte Veräliderun- 
g a  an (81). Die so variierte kurzarm4ge Bunge-Waage, auf die auch Pa- 
tente erteilt wurden (82-841, wur& im spZ1teren Verlauf zur GrundIage 
für den Welterfdg des Göttinger Unternehmens. Heute indessen nimmt 
man dort die Priorität in Anspruch, vor Wer 100 Jahren die ersten 
kurprarmigen Analyaenwaagen hqestei l t  zu haben (85; 86). 

Was nun Gießen anbetrifft, ist es dort offenbar einem Teil der Herstel- 
ler nicht mehr gelungen, sich auf die inzwischen vollzogenen Verbde- 
rangen einzustellen. Wir haben ja erfahren, daß die langarmigen Waagen 
nach wie vor ihre Abnehmer gefunden haben - und dies vor ailem im 
Ausland. Ober ziemlich lange Zeit hinweg war man dort nicht bereit, 
die Vorteile des kurzarmigen Prinzips anzuerkennen; Professor DITTMAR 
in Glasgow erklärte dieses kurzweg als eine "Verirrungf1 (87). 

Die Inhaber der Gießener mechanischen Werkstätten verstarben kurz 
hintereinander. Christian Jung 1884, Christian Liebrich 1885 und Franz 
von Gehren, der Compagnon und Nachfolger von Carl Stauäinger, wie 
bereits erwähnt, im Jahre 1886. Das Gesehiift Liebrichs wurde von eei- 
ner W i l w e  verkauft und von den Gebrüdern Sehmidt an derselben Stelle, 
i m  Neuenweg 200, später in N r .  16 abgeändert, weitergeftihrt (88). In ef- 
nem 1891 erschienenen "Führer durch das Lahntal" des bereits genann- 
ten Otto BUCHNER erscheint eine Anzeige von "Liebrichls Nachfolgern 
Gebr. Schmidtn, nach der vor allem diverse Brillen und andere optische 
Instrumente angeboten werden (89) (Abb. 13). Von Instrumenten ftir 
das wissenschaftliche Laboratorium ist darin keine Rede mehr. Wir er- 
fahren, daß das Optikergeschäft später von Carl LEISLER übernommen 
worden ist und im Jahre 1941 vom Neuenweg in den Seltemweg 79 ver- 
legt wurde. Mit Frau Uthe PFAFF, der Tochter von Carl Leisler, als 
Inhaberin, besteht es noch heute (90). An die frühere Herstellung wis- 
senschaftlicher Instrumente gibt es dort jedoch keine Erinnerung mehr. 

Ganz ähnlich wie dasjenige der Liebrichschen Werkstatt dürfte das 
Schicksal des Ateliers von Christian Jung gewesen sein. Dessen "Tradi- 
tion" wurde - wenn man die Weiterführung in einem Geschäft, dessen 
sphtere Inhaber von dem eigentlichen Ursprung keine Kenntnis mehr ha- 
ben. als eine solche bezeichnen darf - zuerst in einem Optikerladen im 
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Seltersweg (Schellenberg oder Sartorius) fortgesetzt. Von Christian 
t Jung selbst scheint jede Kenntnis verloren gegangen zu sein. Die ge- 

nannten beiden Werkstätten sind also wieder in solche Unternehmen 
übergegangen, aus denen sie ursprünglich entstanden waren, in opti- 
sche Geschäfte. 

8. Wilhelm SPOERHASE und die zweite Blütezeit der Gießener Präzi- 
sion smechanik 

Die weitere Geschichte der Präzisionsmechanik in Gießen konzentriert 
sich somit auf diejenige der von Staudinger gegründeten Werkstatt. 
Nach dem Tode Franz von Gehrens ging diese in den Besitz des in 
Marburg geborenen Wilhelm SPOERHASE ( 1860- 1909) über. Der Vater 
von Spoerhase war Uhrmacher in Marburg gewesen; er  selbst hatte ei- 
ne Lehre als Mechaniker absolviert (911, vielleicht bei einem der für 
die Marburger Institute tätigen Instrumentenmacher . Vermutiich war 
von Gehren bereits zur Herstellung kurzarmiger Waagen übergegangen. 
Durch Spoerhase wurde deren Bau, unter Entwiiklung eigener Kon- 
struktionen. weiter intensiviert, während die Fertigung der langarmi- 
gen Instrumente bereits im Verlauf der 90er Jahre weitestgehend ein- 
geschränkt wurde. 

Der Verlauf der bisher von uns gegebenen Darstellung der Geschichte 
der Gießener feinmechanischen Werkstätten ist dadurch *kennzeichnet. 
daß zwar für einen Teil davon gesicherte ~eilinformatiork vorliegen. . 
Oft genug sind jedoch Lücken vorhanden, für die dann versucht wur- 
de, durch Analogieschlüsse Verbindungslinien zu den als sicher gel- 
tenden Tatsachen herzustellen. Immer wieder war es erforderlich, Vo- 
kabeln wie "wahrscheinlich", "'vermutlich1', '"offenbar1' und ähnliche zu 
verwenden. Für die Zeit nach der Jahrhundertwende werden jedoch die 
Informationen langsam dichter. So iiesrt uns aus dem Jahre 1908 die er- - 
ste vollständig imV0riginal erhaltene '"Preisliste über Anaiysenwaagen, 
Probierwaatren und Gewichte'' von W. S~oerhase vorm. C. Staudinper b 
Co. vor. D-- Gründungsdatum wird darin fälschlich - wie durch die 

i 
jetzt geführten Recherchen gesichert ist - nicht fiir das Jahr 1842, 

1, sondern für 1848 angegcbcn (Abb. 14) (92). 

Nachzutragen ist, daß Spoerhase bereits Anfang der 90er Jahre seine 
Werkstatt, für die der Raum im Stadtinneren zu eng geworden war, an 
den damaligen Stadtrand, in die Steinstraße 39, verlegt und sie dort 
zu dem ausgebaut hat, was man damals als eine kleine Fabrik bezeich- 
nete (Abb. 15). Es darf angenommen werden, daß er  sich darin die 
Vorteile der durch umgewandelte chemische Energie gewomenen Maschi- 
nenkraft zunutze gemacht hat, um dadurch einen Teil der immer noch in 
beträchtlichem Umfang erforderlichen menschlichen Arbeitskraft einzu- 
sparen. Die beiden Aufnahmen (Abb. 16 U. 17). die vermutlich um et- 
wa 1910 hergestellt worden sind, mögen den zu Beginn dieses Jahrhun- 
derts erreichten Entwicklungsstand wiedergeben. Aus dem Gruppenbild, 
anscheinend im Hof aufgenommen, geht hervor, daß, wie bereits in 
den Jahrzehnten vorher, nicht nur Waagen hergesteilt wurden, son- 

I dern auoh Meßinstrumente anderer Art. Wir erkennen die sogenannten 
Baumkluppen, eine Art Schieblehre zur Dickenmessung der Bäume, um 
so das Festvolumen an Holz feststellen zu können. Wir gewinnen aus 



den Aufnahmen außerdem einen Eindruck über die Größe und die 
Struktur der damaligen Belegschaft. 

Der genannte, 64 Seiten starke Katalog von 1908 enthält eine ziemlich 
große Anzahl von durch Xylographie hergestellten Abbildungen von vor 
allem kurzarmigen Analysenwaagen. Die besonders hochwertigen davon 
sind zusätzlich mit vergrößernden optischen Instrumenten versehen, 
um dadurch eine verbesserte Ablesung des Zeigerausschlags der 
schwingenden Waage zu erreichen. Auch die Sorgfalt und Eleganz in 
der Ausführung erhöht den Preis der Waage. Neben Desanders 
schön gearbeiteten Waagen in der "traditionellen" langarmigen Bauart 
(Abb. 18) - vorgesehen für feinste physikaiische Wagungen von Masse- 
normalen von l kg mit einer Genauigkeit von 0,01 mg, also im Verhält- 
nis 1: 108 auflösend - sowie chemisch-technologischen "PrBzisionswaagenW 
und feinsten Gewichtsstücken finden sich im Katalog zwei für Spoerhase 
typische Sonderkonstruktionen , die Probierwaage und die "Einwiege- 
waage" nach F.Mach. 

Probierwaagen werden verwendet zur Ausfiihrung der "Probierkunst" , 
auch als Dokimasie bezeichnet, die Bestimmung des Edelmetallgehaltes 
von Erzen auf trockenem Wege. Dazu wird die zu untersuchende Probe 
mit zugesetztem metallischem Blei umgesetzt; das Edelmetall wird dabei 
von dem geschmolzenen Blei aufgenommen. Man trennt dann den so ge- 
wonnenen "BleikÖnigw ab und unterwirft diesen der "Treibarbeit", der 
Kupellation. Dabei wird das Blei zu Bleiglätte oxydiert, das durch seit- 
liche Rinnen abfiießt oder zum Teil verdampft. Zurück bleibt der "Sil- 
berblick", ein Kügelchen aus Edelmetall. dessen Masse schließlich an 
der Waage des Probierers festgestellt wird. - Die Probierkunst ist be- 
reits aus dem Mittelalter Überkommen (93;94) ; es ist berechtigt, sie 
als den eigentlichen Ursprung der analytischen Chemie zu betrachten. 
Und so war die zum Probieren der Erze hergestellte Waage ausgezeich- 
net geeignet zur Bestimmung recht kleiner Massen. Im 18. Jahrhundert 
wurde die Probierwaage so gut wie zu einem Synonym für die "chemi- 
sche Waage". Später ist ja aus der Probierwaage - hier jedoch aus ei- 
ner Sonderkonstruktion von Paul Bunge in Hamburg - die Mikrowaage 
der organischen Mikmalytiker hervorgegangen. Die von der Spoerha- 
se-Werkstatt gefertigten Probierwaagen waren, wie es für diese Instru- 
mente üblich war, bei einer Empfindlichkeit von 0.01 mg für eine 
Höchstbelastung von zwei oder fünf Gramm eingerichtet. Diese ausge- 
reifte Konstruktion wurde verbreitet in den Speziallaboratorien zur Aus- 
führung von Erzanalysen eingesetzt (Abb. 19a U. 1%). 

Die in immer größer werdenden Serien zu erstellenden Routineanalysen 
- vor ailem der Maßanalvse, saäter auch von Analvsen RaCh o~tisch- 
spektralen Verfahren - machten eine große ~nzahl- von ~ l n w & ~ n  er- 
forderlich. Dazu konstruierte F.MACH , Leiter der landwirtschaftiichen 
Versuchsstation in Marburg (also nicht zu verwechseln mit dem bekann- 
ten österreichischen Physiker und Philosophen Ernst MACH) eine spe- 
zielle Einwiegewaage (95;96). Die Machsche Waage ist mit einem asymme- 
trischen Waagebalken im Verhältnis 1: 10 ausgestattet ( Abb . 20a). Der 
kürzere Hebelarm, an dem die gegenüber der Lastschale lOfach schwe- 
rere Gewichtsschale angreift, ist der Gewichtearm der Waage, der I&- 
gere der Lastarm. Es handelt sich also um eine Dezimalwaage, allerdings 
in Umkehrung der Anordnung der Üblichen Dezimalwaage, bei der ja 
die aufgelegten Gewichtsstücke nur den zehnten Teil der zu bestimmen- 



den Masse ausmachen. Legt man auf diese "umgekehrte Dezimalwaa~e" 
beispielsweise ein Gewichtsstfick von einem Gramm auf, so entspriokt 
dies einer zu bestimmenden Last von 100 Milligramm. Da die letzten De- 
kaden des Wägeergebnimes - wie an der 'klawaischen" Analygenwmge 
allgemein üblich - im Neigungsbereich der Waage ermittelt wurden, er- 
spart man sich dadurch sowohl die Benutzung deF meist nur mit 
Schwierigkeiten zu handhabenden kleinen GewiditssMckchen iin unte- 
ren Miliigrammbereich wie auch die Verwendung der ReiterVerschiebung. 
In Verbindung mit weiteren Vorrichtungen - einer Tarierung für km- 
stente Efnwaagen und einer speziellen Arretierung - ist man so Instand- 
gesetzt, k h e h w a a g e n  recht schnell ausfuhren zu k6nnen. Bemdem 
vorteilhaft %hw der sehr g.llnstige Preis der Waage, der nur etwa ein 
Drittel Uesjeaigen der damaiigen Analysenwaagen ausmechte. Meist wur- 
de die Bclach8che Waage in einer Variante hergestellt, bei der d e ~  W e e -  
gebalken um 90° gegentiber der "normalenn Anordnung gedmht ist. Sie 
konnte somit giedchermaßen durch Links- wie auch durch RechtAbder 
bedient werden (Abb. 2Ob). 

Wilhelm Spoerhase war es also gelungen, den vollsUindigen Ansclituß an 
die technische Entwicklung im Feinwaagenbau wieder herzusteilen und 
die G i e f ) e w  Präzisionsmechanik zu neuer BlUte zu ehren. Die in der 
genannten FreWste vwi 1908 aufgeführten duszefchnungen deiien ei- 
nen deutlich8n Bewafe dafür dar. Insbesondere konnte der traditionell 
gro6e Ausiandmarkt erhalten und weiter ausgebaut werden. Wtr er*- 
hen dies aus mhremn Katalogen der Arthur H. THOMAS Compang, 
Philadelphia, wekhe als Import- und VertriebsgeseUmhaft %beFwfegend 
mich8 Waagen im Angsbot hatte, welche in GieSen hergestellt wurden, 
Sfinem Kat- eIlesa~ Gesellschaft aus dem Jahre 1904, von dem das 
Tfteiblgtt Abb. 21 dargestellt ist, ist eine Liste von Abnehmern bei- 
getagt, bei denen zur voiisten Zufriedenheit diese Waagen eingemtzt 
sitid. Ee sind darin Inetitute von 30 US-Udverltiitea, eine Grdsahl 
technfscher Sohubnr Colleges und Fachschulen so* Lebamtorien der 
US-Regierung aufgemhrt (97). In dem 1914 erschi~nenen, Wtzt umfang- 
reiche~ gewodenen Katctbg der Thomas-Company ist zu lesen, daiß 
sich an dgn gr6ße~en Universitäten bis zu 75 in G.ie&m herrpe9tellte 
Analysenwaagen in ständiger Benutzung befinden (98). Auch in an&- 
ren Lhdern, z .B. in England, waren ja, wie wir wissen, die SpoerBa- 
se-Waagen weit verbreitet. 

Indesstan wurde Wilhelm Spoerhase ziemlich früh kränklich. Seine drei 
Söhne waren noch zu jung, als da8 einer von ihnen seine Nachfolge hät- 
te antreten kennen. Er muSte deshalb im Jahre 1908 die kleine Fabrik 
verkaufen und verstarb bald danach. gerade 48 Jahre alt. Das Poptrait 
(Ahb. 22) zeigt Wiihelm Spoerhase in seinen letcten Lebensjahren. 

9. Gotthold HEMPEL und die weitere Entwicklung der Präzisionsme- 
chanik in Gießen . . 

Der neue Firmeninhaber wurde Gotthold HEMPEL ( 1870- 1957), damals 
Mechaniker an der psychiatrischen Universitätsklinik In Gießen. Hempel 
wurde in Jena geboren und erhielt eine Ausbildung zum Feinmechaniker 
in den dortigen weltbekannten optischen und mechanischen Werkstkitten 
von Carl ZEISS. Die nicht allzu große Entfernung zwischen Jena und 



Gießen mag für Hempel maßgeblich gewesen sein, die genannte Stelle 
anzunehmen. Auch in früheren Jahren waren, wie wir vernommen ha- 
ben, qualifizierte Mechaniker in Gießen bereits recht knapp gewesen. 
Schon während seiner Zeit als Institutamechaniker hatte sich Hempel 
mit der Verwirklichung eigener konstruktiver Ideen befaßt, wovon ei- 
ne umfangreiche Publikation aus dem Jahre 1905 über die Konstruktion 
automatisch registrierender Instrumente Zeugnis ablegt (99). 

W i r  dürfen davon ausgehen, daß es Hempel gelungen ist, den Ruf der 
Gießener aaPsionsmechanik nicht nur zu bewahren, sondern sogar 
weiter auszubauen; inzwischen waren ja andere Waagenhersteller, vor 
allem in Göttingen und in Hamburg, ebenfalls zu überregionaler Bedeu- 
tung gelangt. Durch den 1. Weltkrieg wurden jedoch die bestehenden 
Auslandsverbindungen zuerst einmal abgerissen; während der Kriegs- 
Zeit mußten zum Teil sogenannte kriegmichtige Arbeiten ausgeführt 
werden. Nach Kriegsende konnten in mtihevoiler Aufbauarbeit die frü- 
her bestandenen Kontakte zu den ausländischen Abnehmern zumindest 
teilweise wieder anaeknüvft werden. wozu die Initiativen der früheren 
~uslandsvertretungen whntlich beitrugen. Während der Kriegsjahre 
war dort das Ausbleiben der qualitativ hochwertigen Erzeugnisse aus 
den deutschen Werkstätten als-recht unangenehmempfund6 worden. 60 
konnte die unverändert unter der Leitung Hempels stehende kleine 
Gießener Waaaenfabrik, die nach wie vor als "Wilhelm Svoerhase vorm. 
Carl staudin&rv firmierte, trotz der schlechten ~edingÜngen der 
Nachkriegszeit - der Inflation, der Wirtschaftsflaute und der Arbeits- 
losigkeit -- ihren Marktanteil halten. Sie hatte dies vor allem ihrer an- 
erkannten Qualitätsarbeit und ihren bekannten Spezialerzeugnissen zu 
verdanken. 

Währenddessen bemühte man sich in den einzelnen Werkstätten, die tech- 
nische Entwicklung der wissenschaftlichen Waage voranzutreiben. Es 
kam darauf an, die - nach Einführung der kurzarmigen Waage - bereits 
beträchtlich reduzierte Wägezeit weiter zu verringern und den Wägevor- 
gang selbst angenehmer und bequemer zu gestalten. Denn gerade für 
den weniger Geübten - in den Laboratorien ging man ja äam aber, 
anstelle der experimentell selbst tätigen Chemiker angelernte Hilfskräf- 
te einzusetzen, die jedoch mit den physikalischen Grundlagen des Wäge- 
Vorgangs weniger vertraut waren - war das Arbeiten an der ungedämpft 
schwingenden Waage eine nach wie vor recht mühevolle Tätigkeit, zu 
der es einiger Geschicklichkeit und Ausdauer bedurfte. Man strebte 
deshalb danach, das Wagen noch schneller, noch sicherer, noch be- 
quemer zu machen. Dementsprechende Verbesserungen suchte man zu 
erreichen unter Anwendung folgender konstruktiver Maßnahmen: 
1. Sahneiles Abbremsen der Balkenechwingung durch Einbau einer 

Dhpf'ung; ' 
2. Ersetzen der Ablesung an der Skala der schwingenden Waage durch 

Anwendung projizierender optischer Instrumente; 
3. Umgehen der manuellen Betätigung der Gewichtsstücke wie auch der 

Verwendung; der Reiterverachiebung durch Mechanisierung der Ge- 
wichtsauflage. 

Zu dieser Entwicklung hat die unter der Leitung von G.Hempe1 stehen- 
de Spoerhase-Werkstatt ganz wesentliche Beiträge geleistet ( 100). An- 
fang der 30er Jahre wurde die Fachwelt überrascht durch äie Erfin- 
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dung der halbatil$a~~ttischen ßewichtsauflage über Dregknopf und M&- 
kenwelie. Dqrcfi tWetren &es fn B6he der Bodenplatte der W-. tim- 
geb-lten wwr&e, über ein zweifaches &@gelg&&ebe, 
eine in Wohe defi WSag&m&ens montierte Weiie fn Riotatiqm rrplidia eQe- 
ne Ach%e.warwtrt. Zbes~VFeM war mit  locken besetzt, ~~ 
Erheb-, Bie ala S~eue~oqpme für die aus mrtikai gehgh&-tea h g -  
aewicMen biestebmaS Osarichtsauflags dienten: Ms Wggawhbbte bdW- 
Zen dch an dem einen Ende um ein& Drshpunkt bew@(gicasr Heb1 di- 
rekt über einem raft deni Gehänge der Wm$% veebuadetfQa il'r-; 
das andere Ende dimer Hebei stand gegenüber &F NwWnweile. Beb 
Betatigen des D~ehlsnapfes wurde durch den jeweib anstehenden N.012ken 
dieses Ende des Hebels nach oben gedrückt, so da8 dag andere sich 
absenken mußte. Dabei wurde Binge der Mnggewkhte auf den Träger 
auf-. Durch eine sinnreiche Kaaibinatbn &SBT Ringgewichte 
 eichte es aus, da6 für j e d s  eine Dekade nur vier daarosi e m ü e h  
waren, ewai Beispiel mit zweimal 10, je einnaal20 m d  50 Milltgr-aaam. 
FühF%e man M e c h e u s  als kon&entrisc;h g&agwb D D p p e i ~  
aus, so kan t e  &mit die smnueiie Gewiehtsaufbge ftkr @eich H: W- 
kr#len ersetzt weden, PiiP dbe - "&uclxgmumem vem 
10 bis gSQ mg; die Gesamtaufiage konnte dann direkt an dew am 
Schaltknopf befindlichen Einteilung abgelesen werden (Abb . 23). 

KbnMrdept wurde diese fortan als mechanische BruchgmmauFlaga be- 
zeichnete Ycw&c?htung von WIlheIm WEIL (1893-19763, der im M i r e  
1W.- etwa oua, Zeitpunkt der O b e r n a h m  der Bpoefhwe-Werbtatt da& - ab Mee-zleh-g in diese ein@treten war.  DIIrsk sehe 

(Abh. 24). 

In einem 1933 herausgebrachten Katalog (101) rangiert die neue Wagge, 
die mBarde9i esit e ine  am Zefger mgebrauhten Luft- 
war, an S W e .  Amxmten entspadwk &e in dieasria. 
(pefühPZen Mmh11e clean damaligen Stand der Teohdk, wie 
m d e m  Hqmt- ebenfalb ikblkh war. 1&1 fEbrigen Mt den %In- 
druck, daS zum dmmiigen Zettpuqkt iifs BntwkMmg der Ftulnwmge, 
von wen abgeimbm, ge&eniii,ei. &W Wt wq dle Jahlc 
hun ellm groSen FortmMlte m t  W; EU er%mem 
M~irczWhhen Teil stimmen die llderhWe der in der Spmrhaes-PreWste 
W 33 PSgeb1fcEeten Waagenmodeiie mit  denjenigen des Katalogs ,von 19g& 
abereh. 

In äen jetzt folgenden Jahren begann sich indewn die EntwickIung zu 
bes-. Luf'aIlm~funa und o~äsche Proiektion - beiüe in d&n 
- e h  min61kr.de wine~-ii 19. ~ahrhundert i- P-& - 
setzten Bfnh mrbmitet durch. Und dann wurds, nachdem die.'Vgwt@e 
üer Weilachen KaiatruktiQni von den anderen Hsrateüern d e m  mhM 
erkannt uaden o p l r s n ,  die iseafrantwhe Qerrich$Bau&age aus -es isBieop '~  

+ &-W n@a in * .  
Vota"iaa w~aentihh - 

gsr herstellbarer F m .  Wihnnd du Original bequ6m in TischWhs Wen: , '4 



I bar war, brachte die Konkurrenz den Schaltknopf der ansonsten glei- 
chen Vorrichtung genau in Höhe der Gewichtsauflage an und ersparte 
sich dadurch die konstruktiv aufwendige Obertragung mittels Kegel- 

5 zahnrääern , gestaltete dadurch jedoch die Manipulation weniger bedie- 
nungsfreundlich. Durch die Kombination der neuen Bruchgreinmaufiage 

I 
mit Dämpfung und optischer Projektion erhielt man somit das, was man 
damals %U Recht als "Schnellwaage" bezeichnen durfte. Die Gewichts- 
aufiage über Drehknopf und Nockenwelle bewährte sich so gut, daß 
man sie später nicht nur für die Bruchgramme allein, sondern auch far 
die ganzen Grammgewichte verwendete, so daß keine manuelle Zulage 

P der einzelnen Gewichtsstücke mehr erforderlich war. 

I 
1 Unter der Leitung von Hempel ging die Spoerhase-Werkstatt im Zeichen 

I 
der allgemein verbesserten Konjunktur erneut einer erfolgreichen Tä- 
tigkeit entgegen- Durch weitere Verbesserungen gelang es Hempel, die 
Firma auf ihrer beachtlichen Höhe zu halten. Jedoch wurden die müh- 

F sam wieder angeknüpften Verbindungen zu den Märkten des Auslandes 
durch den Beginn des 2. Weltkrieges erneut zerrissen; wie ehemals war 
der größte Teil der Produktion exportiert worden. In den Kriegsjahren 
waren es wiederum andere Erzeugnisse als Waagen, die hergestellt wer- 
den mußten. 

i Gegen Ende des 2. Weltkrieges wurde schließlich die kleine Fabrik in 
der Steinstraße von einer vernichtenden Katastrophe betroffen: Die 

b Geschäftsräume sowie die maschinellen Einrichtungen wurden dureh 
1 einen Bombenangriff völlig zerstört. Durch diesen Totalschaden fielen 

F sämtliche schriftlichen Unterlagen, die bis dahin aus der Anfangszeit 
des Unternehmens erhalten geblieben waren, der Vernichtung anheim. 

t 
Sicherlich wäre es heute wesentlich weniger problematisch, eine höhe- 
ren Anforderungen gerecht werdende Darstellung der Geschichte der 
Präzisionsmechanik in Gießen vorzulegen, wenn diese Dokumente erhal- 

E ten geblieben wären. 

10. Friedrich HOLLER und das erneute Aufblühen der Waagentech- 
nologie in Gießen in der Zeit nach dem 2. Weltkrieg 

Aus dem Nichts heraus begann Hempel, die alten Geschäftsverbindungen 
wieder herzustellen. Unter Mithilfe von Meister Weil versuchte er ,  einen 
behelfsmäßigen Werkstattbetrieb wieder in Gang zu setzen - allerdings 
im wesentlichen auf Reparaturen instandsetzungsbedilrfti@r Instrumente 
beschränkt. Er mußte jedoch erkennen, daß es ihm durch sein vorge- 
rücktes Alter nicht mehr möglich war, den Neuaufbau weiterzuführen. 
Da sein einziger Sohn bereits im ersten Weltkrieg gefalien war, mußte 
er das, was von dem Unternehmen übrig geblieben war - es war nicht 
viel mehr als der geschichtsträchtige Name und die technischen Kennt- 
nisse einiger Mitarbeiter -,in andere Hände Übergeben. 1949 ging die 
Firma Spoerhase in den Besitz des 1891 in Gießen geborenen Friedrich 
HOLLER über. 

Holler hatte bei der Firma Wiihelm Schmidt eine Lehre als Feinmechani- 
ker absolviert. Dieser Betrieb war auf die Herstellung von Apparaten 
fiir medizinische Institute spezialisiert gewesen. Später war Holler bei 
E.LEITZ in dem benachbarten Wetzlar tätig und legte 1921 seine Meister- 



er im J-ahre 1926 einen eigenen kleinen Betrieb, in welchem vornehmlich 
medizinische Geräte hergestellt wurden. Im späteren Verlauf wurden 
auch Unteraufträge für LEITZ ausgeführt, insbesondere Kreuztische 
für Mikroskope. Nach dem letzten Krieg trennte sich Holler von seinem 
Teilhaber; er konnte dann das Grundstück Schottstraße 2-4, in welchem 
er bisher den Betrieb auf Pachtbasis geführt hatte, durch Kauf in ei- 
genen Besitz überführen. 

Zur Ubernahme der renommierten Spoerhase-Werkstatt brachte Holler 
somit ausgezeichnete Voraussetzungen mit. Erst durch den von ihm rea- 
lisierten Ausbau wurde die Spoerhase-Werkstatt zu dem, was man als 
Fabrik bezeichnen kann. E r  schaffte einen neuen Maschinenpark an, 
durch dessen Vorhandensein es möglich war, modernere Fertigungsme- 
thoden einzuführen. Die erzeugten Waagen waren zuerst von prinzipiell 
gleicher Art, wie sie es vorher unter der Leitung von Hempel gewesen 
waren; dieser unterstützte Holler tatkräftig beim Wiederaufbau durch 
Ubermittlung wertvoller Erfahrungen. Die in neuen Preislisten angebo- 
tenen Instrumente (102) wurden nun in einer Art Baukastensystem her- 
gestellt, beginnend mit der "Nr. 1". der frei schwingenden kurzarmi- 
gen Analysenwaage "nach alter Art". Darauf bauten sich die Modelle 
der gehobenen Preisklasse auf, ausgestattet mit den zusätzlich einge- 
bauten Luftdämpfungsglocken sowie einer speziell entwickelten Projek- 
tionsvorrichtung. bis hin zu der inzwischen zum Standard gewordenen. 
schnell arbeitenden gedämpften Waage mit mechanischer Gewichtsauflage. 
Hochempfindliche Halbmikro- und Mikrowaagen, die bewährten Probier- 
Waagen, die nach wie vor gefragte Einwiegewaage nach Mach und einige 
Sonderkonstruktionen rundeten die Modellpalette ab. 

Indessen begann sich abzuzeichnen, daß die Entwicklung der Wägetech- 
nik in ein neues Stadium eintreten werde, nämlich durch eine noch 
weitergehende Mechanisierung und Automatisierung - wie ja der Ablauf 
der gesamten technischen Evolution in den letzten Jahrzehnten durch 
diese Tendenzen gekennzeichnet ist. Nun ist der Fortschritt in der Wä- 
getechnik in den ersten beiden Jahrzehnten der Nachkriegszeit vor al- 
lem gekennzeichnet durch die Einführung der Substitutionswägung '- 
ein Wägeverfahren, bei dem einige systembedingte Fehlermöglichkeiten 
der allgemein ausgeführten 'lKompensationswägung'l an der Dreischnei- 
denwaage eliminiert werden ( 103 ; 104). Die speziell zum Wägen nach die- 
sem Verfahren eingerichtete Substitutions-Zweischneidenwaage, die mit 
nur einer Waagschale ausgestattet ist, steht unter ständiger konstanter 
Höchstbelastung; in der Nullstellung sind alle GewichtsstUcke auf ihrer 
Halterung im Eingriff. Wird nun die Waagschale mit der zu wägenden 
Masse belastet, wird es, um die Waage wieder ins Gleichgewicht zu brin- 
gen, erforderlich, das System durch Abheben des entsprechenden An- 
teils von Gewichtsstücken zu entlasten. 

Die Durchsetzung der Substitutionswägung ist untrennbar mit dem Na- 
men des Schweizers Erhard METTLER (geb. 1917) verbunden, der 1945 
in Küsnacht bei Zürich ein eigenes Unternehmen zur Herstellung von 
Apparaten für das Laboratorium gegründet hatte. Wenn man zeitweise 
den Eindruck gewinnen mußte, daß die Substitutionswägung em völlig 
neues Verfahren sei, läßt sich zeigen, daß sie bereits eine recht lange 
Geschichte hinter sich hat (105). Bei den Herstellern der traditionellen 
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(Abb. 26). Die grsten Exemplare der Waage "Nr. 10" wurden im 
Herbst 1950 ausgeliefert (108). Allerdings konnte sich, wegen stati- 
scher Aufladungen, der giasartige Kunststoff nicht bewähren, so da0 
die Waage umkonstruiert werden mußte. Sie wurde der im Metali-Ge- 
häuse befindlichen Mettler-Waage, die jetzt verbreitet auf dem deut- 
schen Markt vorzudringen begann, äußerlich angepaßt und ab Früh- 
jahr 1952 in dieser Form angeboten (Abb. 27). 

In dem jetzigen Domizii in der Schottstraße 2 firhrte Holler (Abb. B )  
die Analysenwaamnfabrik W. Spoerhase vorm. C. Staudinmr neuen Er- 
folgen ektgeets-; gegenüber den beengt gewordenen ~aÜdchkeiten in 
äer StdnstraBe konnte eine beträchtliche Ausweitung vomenommen 
werden. Nach wie vor war Wilhelm Weil die fiir aiie khnikhen Fragen 
vemntworüiche Kraft. Aber nicht nur Waagen wurden hergestellt. Der 
Kontakt Hdiers zu LEITZ in Wetzlar wurde durch Zulieferung feinme- 
chanischer Bauteile aufrechterhalten. Auch die Schreinerei, die, eben- 
faiis wie die mechanische Werkstatt, eine jederzeit hervorragende 
"Maßarbeitn lieferte, konnte durch Annahme von Fremdaufträgen bes- 
ser ausgeiastet werden. Betrachten wi r  die Zusammensetzung der Beleg- 
schaft, so hat diese gegentiber der kleinen Meisterwerkstatt von Carl 
Staudinger eine recht beachtiiche Große gewonnen, insbesondere wenn 
berücksichtigt wird, daß sthdig qualifizierte Spedaiieistungen er- 
bracht werden mußten. Aiiein in der Waagenproduktion waren etwa 40 
Mitarbeiter beschiifägt, davon 25 Feinmechaniker - nach wie vor be- 
stand die Feinwaagenhersteilung zu einem betFächtlichen Anteil aus 
echter Handarbeit - 3 Justierer, einige Angestellte sowie Hilfskräfte 
und Lehrlinge. 

11. Neue Dimensionen der Präzisionsmechanik in Gießen 

Mit zunehmendem Alter mußte Holler sich schließlich mit dem Gedanken 
vertraut machen, den von ihm mit großer Energie neu aufgebauten Be- 
trieb abzugeben. E r  selbst hatte, wie die vorhergehenden Inhaber eben- 
falls, keinen männlichen Erben, der diesen hätte übernehmen können. 
Nachdem ihm das Angebot eines bekannten deutschen Herstellers von 
Analysenwaagen als völlig undiskutabel erscheinen mußte, entschloß 
er sich 1957, an Erhard METTLER, den Gründer und Alleininhaber 
der in schneller Expansion befindlichen weltumspannenden Präzisions- 
waagenfabrik aus der Schweiz, zu verkaufen. Für Mettler kam es, aus 
wirtschaftlichen Gründen, ganz wesentlich darauf an, innerhalb der 
Grenzen der Europäischen Gemeinschaft (EG),  der sein eigenes Land 
nicht angehörte, produzieren zu können und dazu einen gut ausgebil- 
deten Stamm von Fachkräften zur Verfügung zu haben. 

Innerhalb ziemlich kurzer Zeit wurde auf die Herstellung der eigenen 
erfolgreichen Modelle, der Analysenwaage B5 und später der Waagen 
der H-Serie (Abb . 29) sowie der sogenannten Präzisionswaagen in 
oberschaliger Bauart, der K-Waagen-Serie , umgestellt. Alles, was an 
die jetzt als unmodern und völlig Überholt geltenden Waagen vom tra- 
ditionellen Typus erinnerte, wurde eliminiert; alle diesbezüglichen 
schriftlichen Unterlagen wurden gleichfalls vernichtet. Nach offizieller 
Mitteiiung besteht '%ein Archiv dieser Art" (109). Unterdes wurde mit 
der Planung eines außerhalb neu zu errichtenden Betriebsgeländes be- 



gonnen; das jetzt inmitten der Stadt liegende Fabrikgebäude genügte 
den Anfoeerungen eines modernen, expandierenden Unternehmens 
nicht mehr. Und bald darauf konnten im Norden der Stadt, im Ocker- 
weg, "mitten auf der grünen Wiesew, neue Produktionsräume bezogen 
werden. 

Ab 1957, dem Jahr des Verkaufs durch Holler, führte das unter neuer 
Leitung stehende Unternehmen zuerst den Namen "Spoerhase KGw; 
nach au6em:schien also alles beim alten geblieben zu sein. Im Jahre 
1959 wurde in "Mettler-Waagen Spoerhase AGw neu Brmfert. Einige Jah- 
re spffter, 1968, wurde schließlich der Firmenname in "Mettler-Waagen 
GmbH, Gießenn. umgeändert ( 110). Seitdem ist also der traditionsrei- 
che Name SPOERHASE, der damals noch für die älteste deutsche, 1842 
gegründete Waagenfabrik stand, aus dem Firmenregister verschwunden. 
Die Erinnerung an Carl STAUDINGER, den Mechanicus aus der Zeit 
Liebige , war ja vorher bereits weitgehend ausgelöscht worden. 

Inzwischen ist mit einer nahezu sich überstürzenden Geschwindigkeit in 
den letzten Jahren die Entwicklung im Waagenbau weitergegangen. Die 
Elektronik. die ja bereits in weite Bereiche der Erzeugung technischer 
Güter eingedrungen ist, hat vor der Waage des Wissenschaftlers nicht 
Halt gemacht. Anstelle der Substitutions- und der Kompensationswff- 
gung, also dem Vergleich der Gewichtskraft der zu wHgenden Masse 
mit derjenigen van Gewichtsstücken, ist die elektro-mechanische Kraft- 
kompensation getreten. Elektronische Bauteile steuern den Meßvmgang 
und zeigen das Ergebnis in digitaler Form an. Auch wenn in der soge- 
nannten nelektronischenn Waage mechanische Elemente noch immer das 
eigentliche Herzstück bilden, bleibt dem Wagenden kaum eine Erinne- 
rung daran, mit welchen Mühen zu früheren Zeiten der Wffgevorgang 
an der rein mechanischen Waage verbunden gewesen ist. 

Und so werden heute, wie eh und je, in Gießen mechanische Präzisions- 
teile gefertigt; daraus hergestellte Präzisionswaagen gehen von hier 
aus, wie zur Zeit vor 100 Jahren und vorher, in die wissenschaftlichen 
Laboratorien nicht nur in Deutschland, aondern auch in viele Länder 
über die Grenzen und die Meere hinweg. 

12. Schlußbemerkungen 

Mt diesem aus einzeln zusammengetragenen Informationen erstellten Be- 
richt wird nicht der Anspruch erhoben, eine abgeschlossene Dokumenta- 
tim über die Geschichte der Prtizisionsmechanik in Gießen geliefert zu 
haben. Dazu ist der Charakter eines großen Teils der wiedergegebenen 
Mitteilungen zu sehr bruchstückartig. Die hier vurgelegte Arbeit ist ja, 
um in der Sprache des Chemikers zu sprechen, gewissermaibn als "Ne- 
benprodukt'' i m  Rahmen einer Gesamtbetrachtung Über die Geschichte 
der wissenschaftlichen Waage entstanden. 

Indessen ist das Risiko, da6 ein beträchtlicher Teil der Gießen betref- 
fenden Untersuchungsergebnisse als endgültig verloren zu betrachten 
sein miißte, als recht groß anzusehen, wenn nicht versucht worden WH- 
re, sie in dieser Form zusammenzufassen. Vielleicht wird wieder einmal 
eine geschichtsbewußtere Zeit als die heutige kommen, in der das 'Inter- 



esse an der hier vorgestellten Prdb1emata mehr gefragt ist als jetzt. 
So milchte der verfasser es für richtig halten, ohne zusätzliche-Arbeit 
in umfassende Recherchen zu investieren, den derzeitigen Stand der 
Erkenntnis zur Diskussion zu steilen. 

Sollten dann später einmal tiefergehende Kenntnisse Über die Entwick- 
lung der handwerklich-mechanischen Kunst in Gießen wünschenswert 
sein, werden Unterlagen in den Archiven des Gießener Anzeigers, der 
Industrie- und Handelskammer Gießen, des Gießener Stadtarchivs und 
an vielleicht noch anderen Stellen darauf harren, an das Tageslicht be- 
fördert zu werden. Dabei wird man sich bewußt sein müssen, daß- eine 
vollständige Darstellung der Geschichte in einem Teilbereich nicht mög- 
lich ist, ohne die Zusammenhänge im größeren Rahmen zu berücksich- 
tigen. Dazu gehören, was Gießen anbetrifft, die stets engen Wechsel- 
beziehungen zur optischen und mechanischen Industrie im benachbarten 
Wetzlar; für diese liegt jedoch bereits ein zusammenfassender Bericht 
vor. (111). 

Der Dank des Verfassers gilt Frau Eva Spoerhase und Frau Paula 
Spoerhase in Gießen und Frau Margrit Spoerhase in Hamburg, Enkelin- 
nen von Wilhelm Spoerhase bzw. heutigen Trägerinnen dieses Namens, 
und Herrn Professor Hansjürgen Staudinger in Freiburg i.Br. für die 
in freundlicher Weise mitgeteilten Informationen. Die vom Gießener Stadt- 
archiv, von der Industrie- und Handelskammer Gießen und der Ge- 
schäftsleitung der Mettler-Waagen GmbH Gießen erhaltenen Auskünfte 
haben wesentlich dazu geholfen, die Kenntnisse um die Entwicklung 
der Präzisionsmechanik in Gießen zu vervdlständigen. Das Entgegen- 
kommen der Universitätsbibliothek Gießen, die Jahresbände des Anzei- 
geblattes der Stadt Gießen an die Stadtbibliothek zu Mainz zu Überstel- 
len, um dort deren Durchsicht vornehmen zu können. hat zur Erleich- 
terung der Arbeit des Verfassers beigetragen. Die Erlaubnis des Vor- 
standes der Gesellschaft LIEBIG-Museum e .V. Gießen ermöglichte es, 
photographische Aufnahmen einiger historischer Präzisionswaagen des 
LIEBIG-Museums herzustellen. 

Seinen besonderen Dank stattet der Verfasser dem inzwischen verstor- 
benen Betriebsmeister der alten Spoerhase-Waagenfabrik, Wilhelm Weil, 
und ihrem letzten Inhaber, Friedrich Holler, ab; der zuletzt Genannte 
feiert zur Zeit der Drucklegung dieses Berichtes in hervorragender 
geistiger und körperlicher Frische die Vollendung seines 90. Lebensjah- 
res. Mit beiden Persönlichkeiten wurden mehrere Gespräche geführt, 
ohne deren Ergebnis es nicht möglich gewesen wäre, zu wichtigen Er- 
kenntnissen über die Entwicklung der Präzisionsmechanik in Gießen zu 
gelangen. Was dabei die von Wilhelm Weil realisierten Erfindungen und 
andere vortreffliche Arbeiten anbetrifft, beruhen die Kenntnisse davon 
durchweg auf dokumentierten Schriftstücken und den Auskünften von 
anderen Beteiligten. Die Aussagen Weils. der ein Mechaniker von "al- 
tem Schrot und Korn" und kein Freund auch nur eines nicht absolut 
erforderlich gewesenen Wortes war, beschränkten sich auf die Erläute- 
rung der rein sachlichen, technologischen Zusammenhänge. Weil wurde 
für seine überragenden Leistungen mit dem Bundesverdienstkreuz aus- 
gezeichnet; in der Laudatio dazu wurden diese besonders gewürdigt 
( 112). 
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Abb. 1: P b y ~ a  KiMiutt U). Jhäi.- Dia phyßhiimhe Smnmhmg dea Qoßterß Indem- 
n u p i c m t i c h  um 1768. Mit Erhubnie. 

Abb. 2: qine #ehr v o i i i c ~  physhlimch Wage". Q.G.Ckhmidt. Q b k  1793. 
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Abb. I: Anzeige von Uhrmacher Carl Senner im Anzeigeblatt der Stadt Qießen. 25. Juni 1842. 

Abb . 8: Qeachlechterfolge der Familie Stauäinger . Mit Erhubnia von Prof .Dr.Hansiiirgen Stau- 
-Frelurg. 
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s e i n e  BOobnunfl i(t am ~ e l t t r 6 s c g  14ik ,.C. & 
bei ~ ~ n c i b t r m e i f l e r  gttr i .  

@ie@tn au, 30. Sufi i848. . . 

. 6. Gtaubingtr ,  
9L19ed,anitubo 

Abb. 9: Anzeige Cad Staudinger im Ansaigeblatt der Stadt Oieüen. 30. Juli 1842. 

'1a6) @ i e l e  D. 39 ma4e 
ti#m @teljdent ubl icitm biebutdj 
bk - Unieige, ba '$ - idj midj etabllrt 

abe unb alle in bie imedjanit ein-- P.. Nrbriten ~erferttge W 
t empreijfe 14 weilte bril 6 elt, 
oranetten ic. mit ben bepetcft 

fern berfeijen, aur 8eneiiten U btiaQiite. 
%3oljnitn@ in ber Rbfje~ bed Bcltcre: 
tIjor6. Lit. C. %r. 48. 

6 l j r .  B u n a ,  
~tdpnifu6. 

. Abb. 10: Anzeige Chrbthn Jung im Anzeigeblatt der Stadt QieBen. T. September 1849. 
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Abb. 11: Zeugnis für Bernhard Holsb-, ausgefertigt 1855 von Carl Staudinger. Mit Brlaubh 
von L .Holsboer, Greiiensee. 

* + « - F + « - H + ~ . W ; W ~ * ~ *  *' 
3 li~kich's HatMi, Mr. i 

~enenweg 16. aießen. Nenenweg 11;. f 
» Lager von Brillen und Pincenez. # *. Theater - . Jagd - und Reile - Perlpektive. 

Barometer und Thermometer. 

Abb. 12: Anzeige von Liebricha Nachfolger Gebr. Schmidt. Aus: 0 .Buchner: Fiihrer durch das 
tahntal. Qieüen 1891. 
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Abb. 16: Bobgmhdt äa! -statt aa. 1810. Au8 äem W t s  von Wiiheim Weil; mit 
EkÜEif6. 

Abb. 17: Me&mb&er &al dsr Spoeriwe-Werkmtatt aa. 1910. Aus äem B&s vun Wiihelai Weil; 
mit BnaUbniil. 



Staudinger-Spoerhase langarmige 
: Physikalisch-analytische Wage No. 6 
P fiir feinste WIgungen. 

Abb. 18: Lanknnfse phydkabuhe W-. Au8 Kataiog lSW W.8pcahtm vorm. C.Eltaudinger. 





Abb. 2Oa: Binwiegewm nach F.Mach. "Umgekehrte" Decimdwange; hier mit "normaler" 
staung. Barsteüer: W .Spoerha~ vonn. C. Stauäinger, 1901. 

Baken- 

Abb. 2Obl Bin* 
8.u:tm. Au8 &r 

1-w n8dl F . .  Ala in trrip.&&dgan Qehhlm mit U 
Werkitatt W . S p o d w m  vorm. C.Stnidtngar. ca. 1910. Foto: 
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Abb. 27: Ausstellungsstand der Spoerhnse-Waagenfabrik. GieSen, 
auf der DBCHBMA-informntionstagung 1951, FrankPurt am Main vom 
27.-30. Mai 1951. Im Bild links: Friedrich Haller; Waage Nr. 10 
rechts im Bild. 
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